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Zusammenfassung  

In den letzten 20 Jahren verringerte sich die Anzahl der landwirt-
schaftlichen Betriebe in Reichraming um die Hälfte. Um das unzurei-
chende Einkommen steigern zu können, gehen die Bauern zunehmend 
außerbetrieblichen Erwerbstätigkeiten nach, während die Bäuerinnen 
als einzige ständige Arbeitskraft am Hof verbleiben. Dies wirkt sich 
sowohl auf die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Bauern und 
insbesondere auf jene der Bäuerinnen aus. Dieser Beitrag fokussiert auf 
die unterschiedliche Lebensqualität von Bäuerinnen und Bauern in 
Reichraming. Es wird ersichtlich, dass Frauen speziell im Nebenerwerb 
mehr arbeiten als Männer. Gleichzeitig sind ihre Arbeitsbereiche wie 
die Versorgungsarbeit nicht sichtbar und weniger geschätzt als die 
männlichen Arbeitsdomänen. 
Schlagworte: Gender, Landwirtschaft, Lebensqualität, Österreich, Zeit-
verwendungsanalyse 

Summary 

In the last 20 years the number of agricultural farms in Reichraming 
has decreased by 50%. To ensure an adequate family income, farmers 
are pursuing off-farm employment. Mostly, it is the women who 
remain as the only full-time worker on the farm. This has an impact on 
the living and working conditions of the farmers, especially of the 
women farmers. It becomes obvious that in general women farmers 
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work more than their male counterparts. Moreover, women’s work 
domains are less valued than those of men.  
Keywords: Gender, agriculture, quality of farm live, Austria, time-use 
surveys 

1. Problemaufriss  

Die Auswirkungen des landwirtschaftlichen Strukturwandels betreffen 
vor allem die kleinen Betriebe in den Bergregionen und damit auch die 
in der Gemeinde Reichraming. Diese liegt im oberösterreichischen 
Ennstal (Abb. 1) und wird der Region Eisenwurzen zugeordnet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 1: Lage der Gemeinde Reichraming in Oberösterreich 
Quelle: Land Oberösterreich, 2008 
 
Seit 1950 wird in Reichraming ein stetiger Rückgang der Grünland-
flächen und ein Anstieg des Waldanteils verzeichnet (HABERL et al., 
2006, 21 und 41ff). Im Jahre 2001 bestand die Kulturlandschaft aus 94% 
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Wald und 6% landwirtschaftlich genutzter Fläche. Diese wurde auf-
grund der zahlreichen Hanglagen hauptsächlich als Grünlandfläche 
und für die Viehwirtschaft genutzt. 
Ökonomische Faktoren wie die schlechte Einkommenslage führen 
vermehrt dazu, dass Arbeitskräfte in außerlandwirtschaftliche Bereiche 
abwandern. Aufgrund des reichen Waldvorkommens in der For-
schungsregion sind es vor allem die Männer, die einer außerbetrieb-
lichen Erwerbstätigkeit im Forstbereich nachgehen. Aber auch das 
Arbeitsplatzangebot der nahe gelegenen Stadt Steyr zieht Arbeitskräfte 
aus der Landwirtschaft an.  
Diese Entwicklung bringt Veränderungen in der Arbeitsstruktur am 
Hof mit sich. Vor allem die Frauen, die als einzige ständige Arbeits-
kraft am Hof verbleiben und zwischen Haushalt, Versorgungsarbeit 
und landwirtschaftlicher Arbeit jonglieren müssen, sind stark gefordert 
(INHETVEEN und BLASCHE, 1983). Um die steigende Arbeitsbelastung zu 
verringern, investieren die Betriebe in arbeitserleichternde Maßnah-
men. Besonders der Kauf von teuren Maschinen zur Bearbeitung der 
Steilflächen vor Ort führt zur finanziellen Überbelastung der einzelnen 
Betriebe (BUCHGRABER et al., 2007, 11).  
Arbeitskräfte, Arbeitszeit sowie leicht zu bewirtschaftende Flächen 
sind nur begrenzt verfügbar. Das Einkommen kann daher nicht derart 
gesteigert werden, dass ein befriedigender Lebensstandard für die am 
Hof lebenden Personen erreicht wird. In solchen Fällen entscheidet die 
bäuerliche Familie, aus der Landwirtschaft auszusteigen. Dadurch 
sanken in den letzten 20 Jahren die Anzahl der bäuerlichen Betriebe in 
Reichraming um mehr als die Hälfte. 
Die Einschränkung der landwirtschaftlichen Aktivitäten hat nicht nur 
weit reichende ökonomische, sondern auch ökologische Folgen: Die 
sukzessive Verwaldung der Steilflächen gefährdet die Erhaltung der 
touristischen Infrastruktur und damit die regionale Entwicklung. Um 
die kleinstrukturierte Landwirtschaft erhalten zu können, müssen 
ökonomische und soziale Bedingungen geschaffen werden, welche 
eine für die Menschen befriedigende Lebens- und Arbeitsqualität auf 
den landwirtschaftlichen Betrieben gewährleisten: „Ein nachhaltiger 
Lebensalltag sollte so beschaffen sein, dass ihn die Menschen als 
lebenswert erleben. Arbeitsbelastung, gesundheitliche Belastung oder 
Freiheitsgrade in der Alltagsgestaltung sind Indizien für Lebensquali-
tät“ (SMETSCHKA et al., 2008).  
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Dieser Beitrag widmet sich den Arbeitsverhältnissen bäuerlicher Be-
triebe mit besonderer Aufmerksamkeit auf geschlechterspezifische 
Unterschiede. Anhand von Interviews wurden der Tagesablauf und 
die Arbeitssituation von vier Bäuerinnen in Reichraming erhoben. Die 
Analyse dieser Beschreibungen gibt Aufschluss über die Zeitverwen-
dung und die Lebensqualität am Hof, die unter anderem von Faktoren 
wie Arbeitsbelastung und Machtverhältnissen am Betrieb bestimmt 
wird. 

2. Theoretische Ansätze und Methode zur Abbildung der 
Dynamik der Arbeitsstruktur im landwirtschaftlichen 
Haushalt 

Der Arbeitsbegriff, wie er in dieser Studie verwendet wird, geht über 
die Lohnarbeit hinaus und umfasst auch die Subsistenz- und Versor-
gungsarbeit (WERLHOF et al., 1983). Subsistenzarbeiten sind Versor-
gungstätigkeiten in Haushalt und Familie, welche hauptsächlich von 
Frauen unbezahlt geleistet werden. Sie dienen der Versorgung wie 
auch dem Wohl der Familie und gewährleisten darüber hinaus einen 
reibungslosen und kontinuierlichen Ablauf der zum Erwerbseinkom-
men notwendigen Tätigkeiten. Sie können somit als Grundvorausset-
zung für eine arbeitsfähige Gesellschaft betrachtet werden (FAHNING, 
2001, 19). Die Nichtbezahlung der Subsistenzarbeit – also aller lebens-
notwendigen Tätigkeiten der Selbstversorgung in Haus, Garten, Werk-
statt, auf dem Feld und im Stall – macht diese für den Markt und für 
die Gesellschaft unsichtbar (WERLHOF et al., 1983, 11ff). Die geschlech-
terspezifisch ungleichmäßige Verteilung der unbezahlten Tätigkeiten 
ermöglicht es Männern in allen Berufssparten, mehr Freizeit zu konsu-
mieren und stärker am öffentlichen Leben teilzuhaben (ANGELO et al., 
2006). 
Mit der Zeitverwendungsanalyse werden geschlechterspezifische 
Unterschiede der Einkommenssituation, des Arbeitszeitaufwandes und 
der Arbeitsbelastung ermittelt. Anhand unterschiedlicher Methoden 
(Interviews, Workshops, Fragebögen oder Tagebuchaufzeichnungen) 
wird erhoben, wie die am Hof lebenden Personen ihre Zeit verwenden. 
Dadurch können die Arbeitsteilung, die Arbeitsstruktur und das Frei-
zeitverhalten sichtbar gemacht und in weiterer Folge Aussagen über 
die Lebensqualität getätigt werden (SMETSCHKA et al., 2008).  
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Für diese Studie wurden Interviews mit vier Bäuerinnen in Reichra-
ming geführt, um die Tagesabläufe der am Hof lebenden und arbeit-
enden Personen zu dokumentieren. Ausschlaggebend für die Auswahl 
der Betriebe waren unterschiedliche Kriterien wie Familienstruktur, 
Erwerbsart und Wirtschaftsform. Es wurden zwei Nebenerwerbs-
betriebe und zwei Haupterwerbsbetriebe herangezogen: 
 Am ersten Nebenerwerbsbetrieb (Schafwirtschaft) wird direktver-

marktet. Die befragte Landwirtin (29 Jahre) hat zwei Kleinkinder, die 
Schwiegereltern leben und arbeiten am Hof. 

 Der zweite Nebenerwerbsbetrieb ist ein Milchwirtschaftsbetrieb. Die 
Landwirtin (38 Jahre) führt den Betrieb unter der Woche alleine. Die 
drei Kinder sind im arbeitsfähigen Alter.  

 Am ersten Haupterwerbsbetriebe (Milchviehbetrieb) wird biologisch 
gewirtschaftet. Der Hof steht kurz vor der Übergabe. Die Schwieger-
eltern werden zurzeit von der befragten Bäuerin (49 Jahre) gepflegt. 
Die drei Kinder sind erwachsen.  

 Die Bäuerin des zweiten Haupterwerbsbetrieb, ein Mutterkuhbetrieb 
versorgt zwei Kleinkinder. Ihre Schwiegermutter lebt am Hof.  

Die Protokolle der Interviews wurden mit der integrativen textherme-
neutischen Methode analysiert (KRUSE, 2007). Dabei wurden die zentra-
len Motive, Thematiken, Deutungsmuster und Sichtweisen herausgear-
beitet, gebündelt, interpretiert und kontextualisiert. Es werden vier 
Ebenen berücksichtigt: die Interaktion, die Syntaktik, die Semantik und 
die Erzählfigur. So kann durch unterschiedliche Lesarten jede Text-
passage mit genau jener Methode analysiert werden, die sie benötigt 
(KRUSE, 2007).  
Folgende Punkte wurden bei der Analyse der Interviews besonders 
berücksichtigt:  
 Die Arbeitszeit: Die Zeit der am Hof lebenden Personen stellt eine 

wichtige Ressource dar. Deren Verwendung gibt Auskunft über 
Belastungen und somit über die Lebensqualität der beteiligten 
Personen. 

 Die Arbeitsqualität: Die Ausstattung der Arbeitsbereiche sowie ge-
plante oder getätigte Investitionen, um etwa die Arbeit zu erleichtern, 
stellen Indizien für die Arbeitsqualität dar. 

 Die Bewertung der Arbeit: Wer leistet welche Arbeit, und wie wird 
die geleistete Arbeit gesellschaftlich bewertet und anerkannt.  
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 Belastungen und Handlungsoptionen: Welche Faktoren tragen dazu 
bei, das Leben am landwirtschaftlichen Betrieb zu erschweren oder 
zu erleichtern. Wie stellen sich das Ausmaß der Belastungen sowie 
die Bewältigungsstrategien der am Betrieb lebenden Personen dar. 

3. Ergebnisse der Erhebung 

3.1 Arbeitszeit  

Bezüglich Arbeitszeit und Arbeitsumfang von Bäuerinnen hält die 
oberösterreichische Frauenstudie (Amt der OÖ. Landesregierung 2001, 
150) folgendes fest: „Der Arbeitsumfang einer Bäuerin hängt von 
vielerlei Faktoren wie Haushalts- und Hofgröße, Betriebsstruktur und 
Mechanisierungsgrad ab und unterliegt auch saisonalen Schwankun-
gen. Der Arbeitsalltag einer Bäuerin ist insgesamt auch länger als jener 
der anderen Mitglieder einer bäuerlichen Familie. Gerade 16% aller 
Frauen geben an, weniger als 40 Stunden zu arbeiten1, 66% der Frauen 
arbeiten hingegen zwischen 40 und 70 Stunden pro Woche und 11% 
arbeiten über 80 Stunden.“ 
Die befragten Bäuerinnen in Reichraming zählen trotz der Unterschie-
de bezüglich Alter, Familiensituation und Betriebsmerkmalen zur 
Kategorie der am längsten arbeitenden Frauen. Von den befragten 
Bäuerinnen arbeitet die Direktvermarkterin (Nebenerwerb, Schafwirt-
schaft) mit 85 Arbeitsstunden pro Woche am längsten. Zusätzlich zur 
betrieblichen Arbeit versorgt sie zwei Kinder. Die Nebenerwerbs-
bäuerin (Milchviehwirtschaft) leistet 83 Stunden. Ihre Kinder sind 
erwachsen, sie führt den Betrieb unter der Woche allein. Die Voll-
erwerbsbäuerinnen arbeiten etwas weniger. Die Bäuerin des Mutter-
kuhbetriebes verrichtet 74½ Arbeitsstunden pro Woche. Sie betreut 
zwei Kleinkinder. Die Milchviehwirtschaft betreibende Bäuerin leistet 
69 Arbeitsstunden. Sie ist die älteste der befragten Bäuerinnen. Ihre 
Kinder sind bereits erwachsen. Die jeweilige Anzahl der Arbeitsstun-
den wurde zur Hauptsaison erhoben, sie ändert sich je nach Arbeits-
saison. Die Bäuerinnen berichteten von ruhigeren Zeiten, wie etwa im 
Winter, wobei jedoch nicht von einer erheblichen Arbeitsstunden-

                                                 

1 Die Gesamtsarbeitszeit umfasst betriebliche Arbeit und Haushaltsarbeit 
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reduktion ausgegangen werden kann. Oftmals werden die Arbeits-
stunden der Außenarbeit durch andere Arbeiten, wie liegen gebliebene 
Hausarbeit, ersetzt. 
Die Bauern2 arbeiten generell weniger als ihre Partnerinnen. Auf den 
Nebenerwerbsbetrieben beträgt der Unterschied zwischen 12 und 13 
Stunden. Die Haupterwerbsbauern arbeiten bis zu 7 Stunden weniger 
pro Woche. Anhand dieser Daten kann vermutet werden, dass die 
Arbeitsstunden der Frauen steigen, wenn der Hof im Nebenerwerb 
geführt wird (der Mann ist außerbetrieblich tätig) oder Direktvermark-
tung betrieben wird. Besonders hoch sind die Arbeitsstunden und die 
Arbeitsbelastung dann, wenn beides zusammenfällt. Weiters kann ein 
Ansteigen der Arbeitsstunden verzeichnet werden, wenn die Familie 
größer wird, Kleinkinder zu versorgen oder andere Familienmitglieder 
zu pflegen sind. Die geringeren Arbeitsstunden auf den Haupterwerbs-
betrieben können auf die Verteilung der landwirtschaftlichen Arbeiten 
zwischen den Ehepartnern zurückgeführt werden. Der Anteil an 
Versorgungsarbeit in Haushalt und Familie bleibt für die Frauen auf 
Nebenerwerbsbetrieben wie Haupterwerbsbetrieben und sogar bei 
außerbetrieblicher Arbeit der Frauen relativ gleich (GESERICK et al., 
2006; FAHNING, 2001). Die Abnahme der Arbeitsstunden geht mit 
steigendem Alter der Bäuerin und der Kinder einher. Sind mehrere 
weibliche Arbeitskräfte am Betrieb, so kann Haus- oder Gartenarbeit 
verteilt werden.  
Die Experten und Expertinnen (GOLDBERG, 2003; INHETVEEN und 

BLASCHE, 1983; SMETSCHKA et al., 2008) sind sich einig, dass die höhere 
Arbeitsstundenanzahl der Frauen auf die geringe Beteiligung der 
Männer an den Versorgungsarbeiten in Haushalt und Familie zurück-
geführt werden kann.  
Wesentlich deutlichere geschlechterspezifische Unterschiede in Bezug 
auf die Arbeit zeigt die Arbeitsverteilung. Die Frauen leisten großteils 
unbezahlte Arbeit (28-66% ihrer Arbeitszeit) und die Männer vorwie-
gend Erwerbsarbeit (90-96% ihrer Arbeitszeit). Folgen dieser Ungleich-

                                                 

2 Der Nebenerwerbslandwirt des Schafwirtschaftsbetriebes arbeitet 72 Stunden pro 
Woche. 75 Stunden leistet der Nebenerwerbsbauer des Milchviehbetriebes. Der 
Haupterwerbsbauer (Milchwirtschaft) arbeitet 69 Stunden, der Bauer des Mutter-
kuhbetriebs 67 Stunden.  
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verteilung sind für die Frauen nicht nur die längeren Arbeitszeiten, 
sondern auch finanzielle Benachteiligungen. Diese ökonomischen 
Nachteile können – wenn der Zugang zum erwirtschafteten Geld nicht 
partnerschaftlich verteilt ist – zu Abhängigkeiten führen. Die Bäuerin-
nen können beispielsweise nicht frei über einen bestimmten Geld-
betrag verfügen oder sie können nur mit schweren finanziellen 
Einbußen den Hof verlassen.  

Exkurs: Ein Verteilungsexperiment anhand der vier Höfe 

Würde man die Erwerbs- und die Subsistenzarbeit auf beide 
Geschlechter gleich verteilen, so würden die Bäuerinnen und Bauern 
im Schnitt 63-68 Wochenstunden arbeiten. Besonders die Arbeitszeit 
der Nebenerwerbsbäuerinnen könnte bis zu einem Viertel verringert 
werden (um 15 bis 20 Stunden). Die Arbeitszeit der Haupterwerbs-
bäuerinnen würde sich nur geringfügig (um etwa 4 Wochenstunden) 
reduzieren. Allerdings würde sich das Verhältnis zwischen Erwerbs- 
und Subsistenzarbeit beträchtlich verändern. Die Bäuerinnen müssten 
bis zu 17 Stunden mehr an Erwerbsarbeit leisten, dafür zwischen 20 
und 28 Wochenstunden weniger an Subsistenzarbeit.  

3.2 Arbeitsteilung, Machtverhältnisse und geschlechterspezifische 
Wertung der Arbeit  

Die befragten Nebenerwerbsbäuerinnen leisten neben traditionellen 
Versorgungsarbeiten in Haushalt und Familie den Großteil der land-
wirtschaftlichen Arbeit am Hof. Ihre außerbetrieblich arbeitenden 
Partner geben Kontrolle und Machtanspruch nicht in dem Ausmaß ab, 
wie sich die Bäuerinnen dies wünschen. Diese Situation führte in 
beiden Fällen zu Kompetenzkonflikten zwischen den Ehepartnern.  
Auf beiden Haupterwerbsbetrieben wird die traditionelle geschlechter-
spezifische Arbeitsteilung wirksam und verstärkt sich dann, wenn 
Kinder zu versorgen sind. Die Bäuerinnen beschreiben die Arbeits-
teilung auf den Betrieben wie folgt: „die Frau im Haus, der Mann ums 
Haus“ (49-jährige Vollerwerbsbäuerin), oder „die kleinen Arbeiten 
übernehm’ ich, die großen er“ (39-jährige Vollerwerbsbäuerin). Dies 
zeigt, dass es die Frauen selbst sind, die ihre Arbeiten als „kleiner“ 
oder minderer bewerten. Bezahlte Arbeiten wie landwirtschaftliche 
Tätigkeiten werden meist von den Männern verrichtet, unbezahlte 
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landwirtschaftliche Tätigkeiten (die oft als Hilfs- und Zuarbeiten 
bezeichnet und damit abgewertet werden) sowie Haus- und Pflege-
arbeiten übernehmen die Frauen. Die befragten Nebenerwerbs-
bäuerinnen „trauen sich mehr zu“. Sie arbeiten mit allen landwirt-
schaftlichen Maschinen. Auf den untersuchten Haupterwerbsbetrieben 
hingegen werden maschinell verrichtete Arbeiten vorwiegend von den 
Männern übernommen. Die Arbeitsteilung des Nebenerwerbsbetriebes 
mit Direktvermarktung zeigt, dass ein eigener Produktionsbereich zur 
gleichmäßigeren Verteilung der Subsistenzarbeit beiträgt. Die 
Bäuerinnen schätzen besonders die freie Zeitgestaltung und die Selbst-
bestimmung im Arbeitsalltag. 
Die Arbeitsbereiche der befragten Bäuerinnen sind meist schlechter 
ausgestattet als die ihrer Männer. Dies kann auch als Indikator für die 
Wertigkeit der Arbeit herangezogen werden. „Nur das, was Geld 
bringt, zählt und bringt Anerkennung“ (39-jährige Vollerwerbsbäue-
rin). Erneuerungen, vor allem im Haushalt, erfolgen nur dann, wenn 
Geräte nicht mehr funktionstüchtig sind. In arbeitserleichternde Maß-
nahmen wird erst investiert, wenn die Arbeitskraft der Bäuerin ausfällt 
oder sie vermindert einsetzbar ist.  
Saisonale Spitzenarbeitszeiten sind für die Bäuerinnen bewältigbar, 
weil sie absehbar und planbar sind. Langandauernde, nichtabsehbare 
Belastungen wie Konflikte, finanzielle Sorgen oder die Pflege Angehö-
riger können die Lebensqualität der Bäuerinnen stark beeinträchtigen. 
Dies tritt besonders dort zu Tage, wo die Überlastung nicht wahrgeno-
mmen wird beziehungsweise keine Maßnahmen zur Entlastung getrof-
fen werden können.  

4. Abschließende Bemerkungen 

Die Arbeitsbereiche und Tätigkeiten von Bäuerinnen und Bauern 
variieren je nach Erwerbsart, Produktionsschwerpunkt und Familien-
zusammensetzung. Frauen sind in der Regel einer höheren Arbeits-
belastung ausgesetzt als Männer. Die hierarchische Arbeitsteilung setzt 
meist dann ein, wenn Arbeit zwischen Männern und Frauen aufgeteilt 
wird. Die höher angesehenen Arbeiten, die meist auch mehr Geld und 
Anerkennung bringen, werden großteils von Männern erledigt, den 
Frauen werden tendenziell die versorgenden, nicht entlohnten Arbeits-
bereiche zugeteilt. Sie erhalten somit weniger Anerkennung für die – in 
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ihren Augen – „weniger wertvolle“ Arbeitsleistung. Die Männer unter-
mauern dadurch ihren Machtanspruch auf dem Betrieb. Besonders 
deutlich zu beobachten ist dies auf den Nebenerwerbsbetrieben, wo die 
Männer außerbetrieblichen Arbeiten nachgehen. Mit der damit verbun-
denen Übernahme vormals männlich dominierter Tätigkeiten durch 
die Frauen sehen Männer oftmals ihre Position am Betrieb gefährdet. 
Durch die Abwertung der weiblichen Arbeit kann die männliche 
Dominanz am Betrieb gefestigt werden. Unterstützt werden (Neben-
erwerbs-) Bauern dabei durch die Männerdominanz in der agrarischen 
Öffentlichkeit und in den politischen Entscheidungsprozessen (OEDL-
WIESER, 2006). Eine Folge davon ist, dass Frauen in der zunehmend 
feminisierten Landwirtschaft unweigerlich wachsenden physischen 
und psychischen Belastungen ausgesetzt sind (HEISTINGER, 2008, 116). 
Den Bäuerinnen wird in diesem Fall empfohlen, soziale Dienste (z.B. 
(Telefon-)Seelsorge) oder Weiterbildungsmaßnahmen (z.B. Seminare 
wie „Zeit für mich“) in Anspruch zu nehmen, sich also Hilfe zu holen, 
ehe eine Krankheit oder psychische Probleme den Alltag noch weiter 
erschweren. 
Die Verteilung, die Bezahlung oder Nichtbezahlung sowie die Bewer-
tung und Anerkennung der Arbeit stehen in engem Zusammenhang. 
Bezahlte Arbeit ist mehr wert, bringt Anerkennung, mehr Selbstbe-
stimmung und Entscheidungskompetenzen. Nicht sichtbare und unbe-
zahlte Arbeit wird kaum wahrgenommen und minder bewertet. Um 
die Lebens- und Geschlechterverhältnisse auf bäuerlichen Betrieben in 
Reichraming nachhaltig zu gestalten, muss eine gerechtere Verteilung 
von Arbeitszeit, Lohnarbeit und Subsistenzarbeit erfolgen.  
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